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Das Phänomen Guttenberg
Eine überaus kritische Biografie über den gescheiterten Verteidigungsminister

Zeitgleich mit dem Rücktritt des
deutschen Verteidigungsminis-
ters zu Guttenberg ist eine Bio-
grafie über ihn erschienen. Auf
die Plagiatsaffäre konnte sie
noch nicht eingehen, gleichwohl
geht sie mit dem CSU-Politiker
hart ins Gericht.

Jörg Himmelreich

Für kurze Zeit war der bundesdeut-
schen Nachkriegspolitik der Messias er-
schienen. Für eine Sekunde der Ge-
schichte schien er die Wählermassen
von ihrer Wut und Verbitterung über
das weite Versagen des bundesdeut-
schen Politikbetriebs zu erlösen. Die
Bürger und vor allem Bürgerinnen be-
gannen bundesdeutsche politische Rea-
litäten zu akzeptieren, allein weil er sie
aussprach. Doch dann wurde auch er
Mensch: Guttenberg – so stellte sich
heraus – hatte vor seiner politischen
Karriere in seltener Dummheit weite
Passagen seiner juristischen Doktor-
arbeit plagiiert – sofern er sie denn
überhaupt selbst geschrieben hatte –,
bekam den akademischen Titel aber-
kannt und trat von allen seinen politi-
schen Ämtern zurück.

Deutschlands Adlige
Zufällig gleichzeitig mit dem Rücktritt
des Ex-Verteidigungsministers legen
zwei Journalisten eine gut recherchier-
te Biografie über ihn vor, die diese
letzte Phase der einstweilen kurzen
Karriere Guttenbergs natürlich nicht
mehr behandelt. Fast erscheinen das
Plagiat und die eine Nation tief spalten-
den Umstände seines Rücktritts nur
Endpunkt einer kometenhaften Kar-
riere, die, so das am Ende vernichtende
Urteil der beiden Autoren, auch zuvor

schon alleine auf äusseren Schein und
Inszenierung angelegt war. Das eigent-
liche politische Phänomen Guttenberg
erfassen die beiden Autoren damit
nicht.

Fast ein Drittel des Buches beschäf-
tigt sich mit der illustrenGenealogie der
Familie zu Guttenberg, ihren weitver-
zweigten Ahnen und den einzelnen per-
sönlichen Verwandtschaften mit den
Stauffenbergs und anderen bekannten
Familien des deutschen Adels. Ohne

Zweifel hat der Ex-Verteidigungsminis-
ter immer wieder seine Verwandtschaft
mit den Adligen des deutschen Wider-
stands im Dritten Reich betont. Für die
beiden Autoren hingegen ist keine Ver-
wandtschaft entfernt, kein Kurzlebens-
lauf eines Verwandten belanglos genug,
um sie nicht ausführlich darzustellen.
Sie sind förmlich vernarrt in den
Stammbaum derGuttenbergs, und dann
noch den der Ehefrau Stephanie, einer
Urenkelin des Reichskanzlers Bis-
marck. Da sind die beiden Historiker so
recht in ihrem Fach zuHause: gesicherte
Quellen im Adels-Handbuch, gesicher-
te Lebensdaten, gesicherte Verwandt-
schaften.

Bei manchen Zeitgenossen mit
schwachem bürgerlichem Selbstbe-
wusstsein führt solch allgemeine Be-
wunderung mitunter zu einer Adels-
phobie: Wenn der Adel schon etwas
hat, was man nie zu erlangen vermag,

muss man das diskreditieren. Das Mo-
tiv der Diskreditierung ist das eigent-
liche Leitthema der Biografie. Alles an,
um und von Guttenberg wird als Insze-
nierung schlechtgeredet, als ob Insze-
nierung nicht ein immanentes Wesen
der Politik wäre: Guttenberg ist nicht
höflich, sondern «zelebriert» Höflich-
keit; er hat nicht gute Umgangsformen,
sondern «stellt sie zur Schau», politi-
sche Chancen baut er nicht über eine
lange Strecke auf, sondern – welch ein
Frevel – staubt sie ab; er besitzt keine
Unabhängigkeit, sondern sie ist «Teil
seiner Souveränitäts-Show». Perma-
nent wagen sich doch dieser Märchen-
prinz und seine Glamour-Frau in allen
Medien selbst zu inszenieren – wie un-
anständig!

Erfolge werden Guttenberg daher
nicht zugebilligt, allenfalls politisches
Talent. Dass er als Verteidigungsminis-
ter mit der Aussetzung der Wehrpflicht
eine historische Reform durchsetzt und
damit ein Mantra bundesrepublikani-
schen Selbstverständnisses umstösst,
geht in der Kritik an den wechselnden
Begründungen Guttenbergs für diese
Reform unter. Dass er den deutschen
Afghanistan-Einsatz offen als Krieg be-
zeichnete und damit deutsche Sicher-
heitspolitik aus ihrem Selbstbetrug in
die öffentliche Diskussion führt, wird
ihm als Missbrauch eines publizitäts-
trächtigen Themas vorgehalten.

Berliner Biedermänner
Für all die Biedermänner des Berliner
Politikbetriebs war Guttenberg der ge-
fährliche Brandstifter, der mit seiner
Beliebtheit alle herkömmlichen Geset-
ze dieses Betriebs ausser Kraft setzte.
Das war es, was kein Biedermann ihm
verzeihen konnte. Das erklärt das sel-
tene Ausmass an Missgunst, das ihn
selbst nach seinem Rücktritt von allen
Ämtern noch verfolgte.

Nur Freunde oder Gegner
Der Korrespondent Jörg Bremer über seine Jahre in Israel

Jan Kuhlmann ! Für seine Einwohner
und seine Besucher ist Jerusalem die
schwierigste Stadt der Welt. Wer durch
ihre Strassen und Gassen läuft, muss
von ihr fasziniert sein angesichts ihrer
Geschichte, ihrer Heiligtümer, ihrer
Kraft und Ausstrahlung. Aber nirgend-
wo anders liegen Positives und Negati-
ves so nah beieinander wie hier. Jerusa-
lem lässt die Menschen verzweifeln,
weil Gewalt, Ausgrenzung und Radika-
lität täglich zu erfahren sind.

Liebe zu Jerusalem
«Unheiliger Krieg im Heiligen Land»
heisst das Buch, das der frühere Jerusa-
lem-Korrespondent der «Frankfurter
Allgemeinen Zeitung» Jörg Bremer
über seine 18 Jahre im Nahen Osten ge-
schrieben hat. Fast aus jeder Zeile des
Bandes ist herauszulesen, wie sehr der
Journalist die Stadt verehrt, aber wie
sehr sie ihn zerreisst und bis heute zur
Verzweiflung bringt, obwohl er mittler-
weile in Rom arbeitet. «Es ist ein Luxus,
in Jerusalem leben zu dürfen. Zugleich
ist es eine Qual», schreibt er ernüchtert.

Episodenhaft und persönlich erzählt
Bremer vom schwierigen Leben im
Nahen Osten. Er ist ein profunder Ken-
ner der Region und zeichnet sich durch
sein unparteiisches Urteil aus. Das ist
umso bemerkenswerter, als er und seine
Familie die Gewalt oft aus nächster
Nähe miterleben mussten. Bremer
selbst geriet etwa bei einem Besuch in
einer palästinensischen Stadt unter is-
raelisches Feuer. Seine Familie entging
einem Bombenanschlag in Jerusalem
nur knapp. Die Angst vor Attentaten
begleitete sie über viele Jahre.

Bremer machte in Jerusalem sehr
typische Erfahrungen, etwa diejenige,
dass dort niemand «neutral» bleiben
kann. Wer sich nicht klar auf eine Seite
der Konfliktpartner stellt, gilt als
Freund der anderen Seite und damit als
Gegner. Mehr als einmal musste er mit-
erleben, wie daran sogar Freundschaf-
ten zerbrechen. Dennoch schreibt hier
jemand, der mit gutem Gewissen von
sich sagen kann, Freund der Israeli und
der Palästinenser zu sein. Genau des-
halb geht er mit beiden Seiten hart ins
Gericht, auch wenn es ihm schwerfällt:
«Es schmerzt, Israel zu lieben und zu-
gleich über die israelische Besatzungs-
politik in den palästinensischen Gebie-
ten berichten zu müssen. Es ist uner-
träglich, an dem einen Tag im Kranken-

haus meist israelische Opfer von Selbst-
mordanschlägen zu sehen und am
nächsten mit den Opfern einer israeli-
schen Militäroperation in den besetzten
Gebieten konfrontiert zu werden.»

Als Deutscher ringt er vor allem mit
der Kritik an Israel. Das Land brauche
den Einspruch seiner Freunde, schreibt
er, als wolle er sich noch im Nachhinein
rechtfertigen. Dabei treibt ihn nicht zu-
letzt die Sorge um Israels Überleben
um, das er alles andere als gesichert
sieht, weil sich das Land der Realität
verweigere und sich selbst lähme. Un-

verblümt, aber stets sachlich trägt er
seine Kritik vor. Der Frieden sei in
weite Ferne gerückt, denn er werde von
den Israeli nicht mehr gewollt, voran-
getrieben oder auch nur interessiert be-
gleitet. Als eine «Frucht von Ideenlosig-
keit und Selbstblockade» hätten die
israelischen Regierungen über Jahre
stattdessen die militante Hamas stark
gemacht. Unter der rigiden Besatzungs-
politik litten vor allem die palästinensi-
schen Zivilisten. Die Netanyahu-Regie-
rung sei schwach und ohne Programm.

Fanatiker auf beiden Seiten
Einen Seitenhieb verpasst er auch den-
jenigen Israel-Fürsprechern aus dem
Ausland, die sich ihr Bild vom Land
unter keinen Umständen zerstören las-
sen wollen, die eigentlichen Brenn-
punkte deshalb mieden und den Nah-
ostkonflikt lieber mit einem Campari-
Orange auf der Hotelterrasse beurteil-
ten. Das, so lautet der Subtext, seien die
falschen Freunde Israels. Bremers Fazit
fällt pessimistisch aus. Der Leser spürt
förmlich, mit welcher Erleichterung er
die Region verliess: «Mein Jerusalem ist
eine greise Stadt, die irgendwann ihre
Hoffnung verlor. Sie leidet unter fanati-
schen Frömmlern, die den Messias mit
Terror und Menschenverachtung her-
beizwingen wollen.»

Ermüdender Alltag
in Palästina

Frauenschicksale unter Besatzung

Wok. ! Abla Khatib lebt seit ihrer Ge-
burt im Flüchtlingslager von Jenin im
Westjordanland. Ihr grösster Wunsch
ist es, ihren Kindern das Meer zu zei-
gen; von Jenin bis zur Küste sind es 30
Kilometer. Beim herrschenden Still-
stand der Palästina-Verhandlungen
werden die Kinder noch lange warten
müssen. Frau Khatibs zwölfjähriger
Sohn Ahmad wurde vor fünf Jahren im
Laufe einer israelischen Armeeopera-
tion erschossen. Sein Vater gab
Ahmads Organe zur Spende frei. Fünf
israelische Kinder profitierten von den
Transplantationen, was in einem mit
dem Deutschen Filmpreis ausge-
zeichneten Dokumentarfilm thema-
tisiert wurde. Abla Khatib mag den
Film nicht sehen. Zu gross sei ihr
Schmerz, verrät sie. «Wir alle haben
Kinder gern und auch das Familien-
leben. Aber wir wissen, dass es oft in
einer Tragödie endet.»

Ahmads Mutter ist eine von 14 Frau-
en zwischen Jenin, Nablus, Ostjerusa-
lem, Bethlehem, Hebron, Khan Yunis
und Gaza, die von der Journalistin Sy-
bille Oetliker porträtiert wurden. Ob
Geschäftsfrau, Lehrerin, Hausfrau, Ak-
tivistin, Mittelschülerin oder Unterneh-
merin – der Wunsch nach einem norma-
len Alltag verbindet sie alle. Dank ge-
schickter Auswahl der (auch mit Bild)
porträtierten Frauen gelingt der Auto-

rin ein aktueller Situationsbericht aus
den palästinensischen Gebieten. In den
Aussagen der Frauen ist wenig vonHass
auf die Israeli zu spüren. Dafür drücken
die Befragten ihre Müdigkeit über die
alltäglichen Schikanen der Besatzungs-
macht aus. Die Qualität der Porträts
liegt aber darin, dass sie sich nicht in
Schilderungen der himmelschreienden
Ungerechtigkeit erschöpfen.

Wohl weil die Autorin zu den Porträ-
tierten viel Nähe aufzubauen verstand,

vermitteln die Frauen bemerkenswerte
Einblicke in ihre persönlichen Verhält-
nisse. In anderem Kontext wäre bei die-
sem Text-Genre von Homestorys die
Rede. Hier aber kommen Akteurinnen
zu Wort, deren Namen nie in den
Schlagzeilen sind. Als Hilfe zum Ver-
ständnis des ewigen Streits um Palästina
sind die gut lesbaren Schilderungen des
Alltags sehr geeignet.
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Eckart Lohse und Mar-
kus Wehner: Guttenberg.
Biografie. Droemer-Verlag,
München 2011. 448 S.,
Fr. 30.50.
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Jörg Bremer: Unheiliger
Krieg im Heiligen Land.
Meine Jahre in Jerusalem.
Nicolai-Verlag, Berlin 2010.
256 S., Fr. 37.90.
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Komplexe Vielfalt der Lebenswirklichkeiten
im Nahen Osten

Studien über kollektive Identitäten und das Verhältnis von Staat und Religion

Eine neue Aufsatzsammlung
nähert sich den vielfältigen
Identitäten im Nahen Osten an,
welcher oft als allzu gleichförmig
dargestellt wird.

Monika Bolliger

Just vor dem Ausbruch der arabischen
Revolutionen ist eine voluminöse Auf-
satzsammlung erschienen, die sich mit
nationalen und anderen kollektiven
Identitäten im Nahen Osten befasst.
Dabei werden nicht alle Länder syste-
matisch abgehandelt. Vielmehr zeigen
die Autorinnen und Autoren anhand
von Beispielen auf, weshalb etwa säku-
lare Strömungen durch islamistische
Bewegungen verdrängt werden oder in-
wiefern vielerorts religiöse Identitäten
und Stammes-Loyalitäten mit nationa-
ler Identität konkurrieren.

Islam und Kolonialismus
Die Idee einer solchen Publikation ist
aus zwei Gründen interessant. Einer-
seits hat die Frage nach kollektiver
Identität vor dem Hintergrund der na-
tionalistisch gefärbten arabischen
Volksaufstände eine neue Dimension
erhalten. Andererseits wird die zwar un-
vollständige, aber exemplarische Zu-
sammenstellung verschiedener Ent-
wicklungen in der Region der Vielfalt
besser gerecht als der Zugang all jener
Werke, welche in einem einzigen Band
«die Geschichte der islamischen Welt»
von Mohammed bis heute zu erklären
versuchen und damit suggerieren, es
handle sich um eine geradlinige, durch-
gängig von der Religion des Islams ge-
prägte Entwicklung.

Der Kolonialismus hat –mit der Aus-
nahme Saudiarabiens – in der moder-
nen Geschichte des Nahen Ostens eine
ebenso prägende Rolle gespielt wie die
Tatsache, dass die Mehrheit der Bevöl-
kerung verschiedenen Formen des Is-
lams anhängt. Dies wird in den einzel-

nen Beiträgen immer wieder deutlich.
Zugleich variieren auch die Auffassun-
gen von Religion mitunter stark und
verändern sich unter dem Einfluss
(post)moderner Realitäten. Das Stre-
ben nach einem authentischen Islam ist
meist Ausdruck individueller Sinnsuche
und damit im Grunde westlich inspi-
riert, wie die Mitherausgeberin Shazia
Saleem in ihrem Beitrag festhält.

Die vielfältigen Themen des Buches
wie panarabische Strömungen, das tür-
kische Militär, der Wahhabismus in
Saudiarabien, die Kopten als Minder-
heit in Ägypten, der Einfluss neuer
Medien, der Personenkult um den irani-
schen Revolutionsführer Khomeiny
oder der Zionismus in Israel verweisen
auf die Heterogenität von Identitäts-
konzepten in der Region und bieten
reichhaltige Informationen über dieGe-
schichte einzelner Länder oder ideolo-
gischer Strömungen.

Die Publikation veranschaulicht zu-
dem die Problematik nationaler Identi-
tätsbildung in Ländern, die Kunstpro-

dukte kolonialer Grenzziehungen sind.
Die vielerorts als schwach diagnosti-
zierte nationale Identität dürfte in eini-
gen Fällen durch die neuen revolutionä-
ren Bewegungen gestärkt werden. Je-
doch kann sich bis auf Ägypten keiner
der heutigen Staaten auf eine spezifi-
sche, mit seinem Territorium verknüpf-
te Nationalgeschichte berufen, welche
vor die Kolonialzeit zurückgeht. Zu-
gleich wird aber auch deutlich, dass
transnationale politische Strömungen
wie der Panarabismus und der Islamis-
mus an der Wirkungsmacht der inzwi-
schen etablierten Nationalstaaten weit-
gehend gescheitert sind. Dies zeigt sich
beispielsweise an der Entwicklung der
Muslimbrüder vom transnationalen
antiwestlichen Widerstand zur nationa-
len Opposition.

Vielseitiger Zugang
Der Ansatz dieser Sammlung mehrheit-
lich von deutschen Doktoranden ver-
fasster Aufsätze ist lobenswert. Der
Versuch, die Vielfalt von Identitäten im
Nahen Osten gängigen Klischees ent-
gegenzuhalten und neueste Erkenntnis-
se aus dem Elfenbeinturm einer interes-
sierten Öffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen, gelingt allerdings nicht durch-
gehend. So sind einige der akademi-
schen Abhandlungen etwas gar trocken
geraten. Und manche Beiträge erwe-
cken den Eindruck einer wenig eigen-
ständigen Zusammenfassung der ge-
genwärtigen Literatur. Dennoch bietet
das Buch einen neuen, vielseitigen Zu-
gang für all jene, die sich nicht mit pfan-
nenfertigen, simplifizierenden Analy-
sen begnügen wollen. Und ohne dass
die Autoren die baldigen Umbrüche er-
ahnen, werden doch manche Vorausset-
zungen dafür skizziert.
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Robert Rüdiger, Daniela
Schlicht, Shazia Saleem
(Hrsg.): Kollektive Iden-
titäten im Nahen und
Mittleren Osten.
Studien zum Verhältnis von
Staat und Religion.
Waxmann, Münster 2010.
502 S., Fr. 66.–.
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Sybille Oetliker:
Standhaft – Rechtlos.
Frauen im besetzten
Palästina.

Efef-Verlag. Bern 2010.
224 S., Fr. 29.–.
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